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Das V orhandensein  von W asser ist zu allen Z eiten und allero rts  eine 
G rundvoraussetzung m enschlicher A nsiedlung. D er M ensch nim m t sich das 
W asser zunächst, wo es ihm die N atu r im w örtlichen w ie im übertragenen  
Sinn „im Überfluß" spendet, in Q uellen  und offenen G ew ässern  a ller A rt. Diese 
freie N utzung des W asse rs  als eines G eschenkes der N a tu r h a t zw eifellos 
w ährend  der ganzen vorchristlichen Jah rtau sen d e  N ord- und M itte leu ropas v o r­
geherrscht, w enngleich sie archäologisch n u r in den se lten sten  Fällen  nachw eis­
bar sein  w ird. D aneben begegnen  jedoch in fast a llen  Perioden  der ur- und 
frühgeschichtlichen K ulturentw icklung auch schon Zeugnisse bew ußt und mit 
V orbedacht vom  M enschen getroffener V orkehrungen  zur G ew innung von 
W asser auch an S tellen, wo dieses nicht offen zutage tritt. Zu dem gegen 
Sickerverlust abgedichteten  Sam m elbecken für R egenw asser, der Z isterne, 
tr itt der G rundw asser erschließende S c h a c h t b r u n n e n .  Seine A nlage s'etzt 
nicht nur technisches K önnen und gem einschaftliche A rbeitsle istung , sondern  
in der kausalen  V erknüpfung  von N aturbeobachtungen zunächst eine beachtens­
w erte in te llek tuelle  Leistung voraus.

In größerem  Umfang h a t dann, für einige Jah rh u n d erte  sogar vorherrschend, 
die römische B esetzung G erm aniens die in ten tionelle , m it technischen M itteln 
bew erkste llig te  W asserverso rgung  a ls ein Elem ent d e r  m ed iterranen  S tad t­
k u ltu r auch bei uns zur G eltung gebracht. In röm ischen S täd ten  ist es dam als 
zu teilw eise um fangreichen kom m unalen A nlagen zen tra le r W asserversorgung  
gekom m en, w ie sie dem  ganzen deutschen M itte la lter fehlt und erst zu Beginn 
der N euzeit w ieder begegnet (SAMESREUTHER 1937). An k le ineren  röm ischen 
O rten, in den K astellen  und L agersiedlungen und auf den G utshöfen des 
flachen Landes aber b ildeten, neben  einfachen F ließw asserle itungen , Schacht­
brunnen  die w eitaus vorherrschende Form der W asserverso rgung . Sie sind 
in g roßer Zahl beobachtet und  untersucht w orden. A llein aus dem K astell S aal­
burg und der dazugehörigen  Lagersiedlung sind gegen 100 solcher Brunnen 
bekann t gew orden (JAKOBI 1936), aus W ürttem berg  w erden  60 römische 
Brunnen, davon im Bereich des röm ischen C annsta tt allein  16 genann t (PARET 
1932). In Pforzheim  sind  1949 und  1954 insgesam t 5 röm ische Schachtbrunnen 
untersucht w orden, über die im fo lgenden berich te t w erden  soll.

Am Südost-Rand von Pforzheim, im  Bereich der sog. „A ltenstadt" en tstand  
etw a seit 90 n. Chr. in engem  Z usam m enhang m it der röm ischen Besetzung 
rechtsrheinischen G ebietes die ers te  röm ische A nsiedlung. Ihre A bhängigkeit 
von der röm ischen M ilitä rs traße  S traßburg-C annstatt, die w enige M eter u n te r­
halb der heu tigen  A lten s täd te r Brücke m itte ls einer F urt die Enz überschritt, 
ist offenbar. U ber die A usdehnung d ieser Siedlung, d ie  sich im V erlau f der 
170 Jah re  röm ischer H errschaft rechts des Rheins zu einem  stattlichen G em ein­
w esen entw ickelte, geben Fundbeobachtungen, die bis ins 16. Jah rh u n d ert zu­
rückreichen, eine ungefähre V orstellung  (WAGNER 1912). T iefere Einblicke vor 
allem  in die topographische Entw icklung des röm ischen Pforzheim  haben  neue 
Beobachtungen und planm äßige G rabungen der letzten  Jah re  verm itte lt (Abb. 1).
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Abb. 1. Pforzheim, Lage der röm. Siedlung

D er Schw erpunkt der röm ischen S iedlung liegt beiderseits der Enz in der 
G egend der A ltenstäd ter Brücke. Am N ordufer um die A ltens täd te r Kirche, am 
Südufer im Bereich des Städt. K rankenhauses. A usläufer der Siedlung zogen 
sich sicher ta lau f und talab, sow ie längs der das Tal querenden  M ilitä rs traße  hin; 
sie sind indes vorläufig nur in A ndeutungen  nachw eisbar. Die Lage des S tad t­
zentrum s an einer siedlungsm äßig w enig günstigen S telle verdeutlich t die 
A bhängigkeit der Siedlung von der Straße und ihrem  V erkehr, die eben gerade 
h ier die Enz überschritt und dam it die H innahm e des ungünstigen  P latzes 
erzw ang. Der nördliche S ied lungskem  lieg t auf dem T alboden der Enz. Er 
scheint einen Kiesrücken zu benutzen, der v ielleicht sogar zeitw eilig  von einem 
Enzarm auch nördlich umflossen w urde. Dem zw eiten O rtskern  verb le ib t südlich 
der Enz ein schm aler U ferstreifen  und der Fuß der steil aufsteigenden Talw and. 
Zu d ieser U ngunst des Platzes (Talboden und Schattenhang) gesellt sich als 
w eitere  Erschw erung das Fehlen  von Q uellw asser in erreichbarer N ähe. Am 
nördlichen T alhang fehlt w eit und bre it jeder Q uellenaustritt. H in ter ihm 
erstreckt sich nach N orden eine w eitausgedehn te  Karstfläche. A ber auch am 
südlichen T alhang finden sich ergiebige Q uellen erst in großer Entfernung im 
W ürm - und N agold tal (BRILL 1933).

Eine F ließw asserle itung  von da nach dem röm ischen Städtchen lag wohl 
technisch noch im Bereich des Möglichen. Ob die w irtschaftliche Leistungskraft 
der doch k leinen  Siedlung für die E rstellung einer solchen Leitung ausgereicht 
hätte , m ag füglich bezw eifelt w erden, zumal diese Fern leitung  allenfalls den 
südlich der Enz gelegenen  S tadteil hä tte  verso rgen  können, w ährend  der 
nördliche S iedlungskern  kaum  zu erreichen gew esen w äre. Jedenfalls fehlt 
bis je tz t auch jed e  Spur e iner solchen Leitung. In der A nfangszeit ha t daher 
sicher der offene Fluß die S iedlung m it W asser versorg t. Für den nördlichen 
S tadteil s teh t dies m indestens in der F rühperiode (ca. 90— 150) nahezu fest
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und ist für d ie ganze D auer der röm ischen S tadt w ahrscheinlich Für den südlich 
der Enz gelegenen Teil der S tadt konn te  dagegen ein recht gründlicher A usbau 
der W asserverso rgung  in Form von Schachtbrunnen nachgew iesen w erden

In diesem  südlichen S iedlungskern  gelang im Sommer 1954 im Zusam m en­
hang m it um fangreichen A usschachtungsarbeiten  für einen K rankenhausneubau 
die U ntersuchung m ehrerer röm ischer H äuser, nachdem  schon 5 Jah re  zuvor 
der Bau einer Fernheizungsan lage an derselben S telle einen Längsschnitt durch 
das Fundgebiet gelegt hatte . W enn dabei auch fes tgestellt w erden  m ußte, daß 
die Bebauung des K rankenhausgeländes um die Jah rhundertw ende fast die 
ganzen röm ischen H ausfundam ente bese itig t hatte, so entschädigte doch die 
M öglichkeit der U ntersuchung von 5 röm ischen Schachtbrunnen durch wichtige 
Funde und in te ressan te  Ergebnisse ein igerm aßen für diesen V erlust.

Die 5 B runnen gehören w ahrscheinlich zu 2 h in te re inanderliegenden  H äuser­
reihen, die etw a p ara lle l dem südlichen Enzufer am Fuße des T alhanges sich 
binzogen. Zwischen ihnen und dem  Enzufer verlief nachw eislich noch eine 
w eitere  H äuserzeile, eine v ie rte  noch w eiter nördlich is t räum lich durchaus 
möglich, zumal das heu tige Ufer durch die Enzkorrektion  um m indestens 30 m 
nach Süden gerückt w urde (Abb. 2).

Die Brunnen 1—3 m it einem  gegenseitigen  A bstand  von durchschnittlich 
15 m gehören zu 3 nebeneinanderliegenden  G rundstücken der vo rle tz ten  H äuser­
zeile. Es scheint dam it gesichert, daß jedes G rundstück e inen  eigenen Brunnen

Abb. 2. Pforzheim, K rankenhaus, Lage der röm ischen Brunnen

besaß. Nimmt m an an, w as die Beobachtungen an den 3 un tersuchten  H äusern  
w ahrscheinlich machen, daß die Brunnen nach einem  bestim m ten Schema auf 
den einzelnen Parzellen  lagen, so gehört auch der 72 m von 2 en tfern te  Brun­
nen 4 in d ieselbe H äuserzeile, denn die B runnen 1—4 liegen fast genau auf 
einer Linie. In dem  Zw ischenraum  zwischen Brunnen 2 und 4 w ürden  demnach 
noch w eitere  4—5 B runnen und ebensoviele bebau te  Parzellen  fehlen. Von 
den röm ischen H äusern  in diesem  A bschnitt haben die K rankenhausbauten  
keinen  Stein übriggelassen, von den Brunnen könn te  der eine oder andere 
noch gefunden w erden, w enn in diesem  A bschnitt durch w eitere  B augruben 
neue A ufschlüsse entstehen . Der 5. der untersuchten  B runnen liegt 15 m h in ter 
der Linie Br. 1—4. Er scheint dem nach zu einer noch w eiter südlich gelegenen 
H äuserreihe zu gehören, w enn er nicht ausnahm sw eise eine abw eichende Lage 
auf dem an B runnen 2 w estlich anschließenden G rundstück einnahm .

Brunnen 1. Der B runnen w urde im M ai 1949 von R ektor O. Schreiner en t­
deckt und anschließend untersucht. Eine Randabdeckung w ar nicht vorhanden, 
auch der B runnenm antel w ar w ohl nicht in der ganzen ursprünglichen Höhe 
erhalten. Die Tiefe betrug  noch 5,6 m, w ovon 4,6 m in B ruchsteintrockenm auer
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gem ante lt w ar. Die W eite  deisi B runnens betrug  fast gleichmäßig 1,45 m. In 
den anstehenden , ganz dichten, ungek lü fte ten  Buntsandstedn, auf dem  der 
B runnenm antel aufstand, w ar noch ein 1 m tiefes, sehr gleichm äßig gearbeite tes, 
kesselförm iges Sam m elbecken eingem eißelt. Der W asse re in tritt erfo lg te über 
der Fuge zwischen A nstehendem  und B runnenm antel. D iese Fuge w ar ringsum  
v e rs te llt m it großen röm ischen Dachziegeln, die als Schlam m fänger dienten. 
In dem  Sandsteinbecken fanden sich, als Reste der le tz ten  B enutzungszeit, 
neben  T ongefäßen und Eisentedien, die R este des B runneneim ers aus Eichenholz 
m it e isernen  Reifen und T ragbügel, eine Holzfigur der G öttin  S irona und  ein 
hölzernes Joch (DAUBER 1951 u. 1952).

Brunnen 2. Der B runnen w urde im M ai 1954 untersucht. Er w ar ganz e rhalten ; 
der O berrand  des trocken gem auerten  B runnenm antels w ar m it e iner in der 
Ebene des gepflasterten  Hofs gelegenen  4teiligen R andabdeckung versehen , die 
ein  k re isrundes Loch von 1 m  Dm. hatte . Die W eite  des B runnens schw ankte 
zw ischen 0,90 und 1 m. Der B runnen endete  in 5,19 m T iefe auf dem  B untsand­
stein ; ein Sam m elbecken im A nstehenden  fehlte. D agegen zeig te der B runnen 
0,3 bis 0,5 m über d e r Sohle auf 3 Seiten ein kan tiges Eichenholz in den 
B runnenm antel eingeschaltet. Der W asse re in tritt erfo lg te zwischen der Sohle 
und diesem  Holz. Der B runnengrund w ar fast fundleer, im m erhin konn te  ganz 
auf der Sohle eine k le ine  Bronzefigur gefunden w erden  (Abb. 3).

Brunnen 3. Der im Jun i 1954 un tersuchte  B runnen w ar ganz erhalten , auch 
er zeig te  eine 4teilige, aus Sandstein  gehauene R andabdeckung m it einem  Loch 
von  1,1 m Dm., w as auch der durchschnittlichen W eite  des Brunnenschachtes 
entsprach. Die Tiefe des B runnens betrug  6,00 m, w ovon 5,8 m m it T rocken­
m auerw erk  gem antelt w ar, das auf ungeklüfte tem  B untsandstein  aufsetzte, in 
den ein flaches schalenförm iges Sam m elbecken von 0,2 m Tiefe gem eißelt w ar. 
W enig  über der S andste inoberkan te  w ar in  das M auerw erk  des M antels ein 
radfelgenähnlicher 15 cm sta rk e r H olzring von  1 m  Dm. eingeschoben, der nicht 
w agrecht lag, sondern  gegen NO bis auf den Sandstein  einfiel. Im Bereich 
dieses H olzrings und etw as d a rüber konn te  der H aup tw assere in tritt beobachtet 
w erden. Am G rund des B runnens lagen  einige schw ere eiserne S teinbruchgeräte.

Brunnen 4. V on diesem  B runnen w ar nu r der U nterteil, e tw a 1 D ritte l der 
u rsprünglichen Tiefe, erhalten . Der B runnen w ar um 1890 beim  Bau eines 
K rankengebäudes erstm als angetroffen  w orden, w obei sein O berteil in unbe­
k an n te r H öhe abgetragen, der Rest m it dem  K ellerboden des G ebäudes ü b e r­
deckt w urde. Das im Krieg zers tö rte  G ebäude w urde 1954 bese itig t und an ­
schließend w eitere  2 m des B runnens abgebaggert (Abb. 4). D er verb liebene 
U nterte il des Brunnens, noch 3,94 m tief, w urde im Ju li 1954 untersucht. Er 
zeig te noch 2,85 m trocken gem auerten  B runnenm antel von l m  W eite, un ter 
dem  noch ein 1,10 m tiefes Sam m elbecken folgte, das aus s ta rk  k lüftigem  B unt­
sandste in  in unregelm äßiger Form  ausgebrochen w ar. Eine H olzschw elle fehlte. 
Das W asser tra t in einer e tw a 0,4 m hohen Zone über dem  Sandstein  aus der 
B runnenw and. In dem  Felsbecken lag eine große A nzahl (ca. 40 kg) e iserner 
G eräte  a ller A rt, die offenbar in  der Absicht, sie frem dem  Zugriff zu entziehen, 
in den B runnen gew orfen und  m it e iner e tw a 1,5 m dicken Schicht von Stallm ist 
bedeckt w orden  w aren.

Brunnen 5. Auch dieser B runnen w ar bei seiner Entdeckung im Ju li 1954 
schon zw eim al um  einen unbekann ten  H öhenbetrag  geköpft und konn te  nur 
in seinem  u n te rs ten  Teil untersucht w erden. D ieser w ar noch 4,5 m tief, w ovon 
nur 2,2 m trocken gem auerten  M antel hatten , der auf einer 0,55 m hohen 
H olzschalung aufsaß. U nter d ieser folgte noch ein aus sehr zerk lüfte tem  B unt­
sandste in  unregelm äßig  ausgebrochenes Becken von 1,7 ni Tiefe. D ie B runnen­
w eite  be trug  im gem antelten  Teil durchschnittlich 0,8 m, ers t das Becken im 
Fels w urde  durch unregelm äßiges Brechen des Steins ste llenw eise  bis zu 1,3 m
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Abb. 3. Pforzheim, K rankenhaus 1954, B runnen 2
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Abb. 4. Pforzheim, K rankenhaus 1954, Brunnen 4
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w eit. An Funden w urden aus diesem  B runnen neben keram ischen R esten vor 
allem  die E isenreifen des B runneneim ers geborgen.

A llen B runnen gem einsam  ist der aus Bruchsteinen trocken aufgesetzte 
B runnenm antel, der trotz e in iger durch den Bergschub verursach ten  V er­
beulungen im ganzen noch durchaus standfest angetroffen w urde. Sicher ha t 
die in nachröm ischer Zeit erfo lg te A uffüllung m it Bauschutt ein w esentliches 
V erd ienst an d ieser vorzüglichen E rhaltung der Form. Der O berrand  m it einer 
aus B untsandstein  gehauenen  A bdeckung w ar bei 2 Brunnen (2 u. 3) noch in 
situ vorhanden. Bei B runnen 1 fehlte m indestens dieser A bdeckrand, w ährend  
die Brunnen 4 und 5 um einen größeren, heu te  nicht m ehr genau fes tste llbaren  
M eterbetrag  geköpft w aren, ü b e r  die A rt der A usschachtung und die Ein­
bringung des B runnenm antels ergab die U ntersuchung nur spärliche A n h alts­
punkte, da die B runnen von der heu tigen  Oberfläche aus von innen her aus­
geräum t w erden mußten. N ur bei Brunnen 4, dessen M itte lte il bei der Bau­
grundausschachtung 1954 abgebaggert w urde, w ar für A ugenblicke ein Schnitt­
bild sichtbar, das eine erstaunlich  enge B augrube für den B runnenm antel zeigte. 
Danach erfo lg te d ie  p rim äre A usschachtung verhältn ism äßig  eng und gleich 
auf die ganze erforderliche T iefe und  der A ufbau des B runnenm antels von 
un ten  her. Da der Schacht w ährend  der A ufführung des M antels sicher geschalt 
w erden m ußte, is t quadratischer G rundriß des Schachtes anzunehm en. Der 
B runnenm antel w urde sodann, auf dem anstehenden  B untsandstein  aufsitzend, 
hochgeiführt. Bei den B runnen 2, 3 und 5 w urde zwischen dem A nstehenden  
und dem B runnenm antel e ine  E ichenholzschalung von w enigen cm H öhe be­
obachtet. Sie sollte  zunächst dem B runnenm antel, besonders wo er auf unebener 
Fläche des B untsandsteins aufstand, e ine feste G ründung geben. D aneben aber 
so llte  w ohl diese H olzschalung an der Stelle des W assereintritts! auch eine 
gew isse F ilterung  des W assers herbeiführen, ehe es dem in das anstehende 
G estein eingem eißelten  oder aus diesem  ausgebrochenen Sam m elbecken zufloß. 
D iese H olzverschalung am G rund von gem auerten  Schachtbrunnen is t oft be­
obachtet w orden; k leinere , besonders w eniger tiefe Brunnen, sind gelegentlich 
auf der ganzen Tiefe in Holz geschalt. Dabei ist quadratische Schalung die 
Regel, m it verz ink ten  oder verkäm m ten  Ecken. Diese Form  h a t in Pforzheim  
die Schalung in B runnen 5. In B runnen 3 w ar sie als H olzring von 1 m Dm. 
in der A rt e iner Radfelge gestalte t. Ähnliche H olzringe w urden  in einem  
Brunnen in Ö hringen festgeste llt (A. W OLF 1911).

Die E rörterung  der geologischen V oraussetzungen  des von den 5 B runnen 
aufgeschlossenen W asservorkom m m ens muß sich, neben A llgem einbeobachtun­
gen an den B auaufschlüssen im Krankeruhausgebiet, vor allem  auf eine genaue 
H öhenaufnahm e der B runnenhorizonte stützen. D iese w urden  durch H öhen­
bestim m ung der B runnenoberkan te  (Bezugspunkt: H öhenpunkt 107 des S täd­
tischen V erm essungsnetzes =  250,853 über NN) und H andverm essung  des 
B m nneninnern  gew onnen. Die erm itte lten  H öhenw erte  sind in der folgenden 
T abelle verein ig t.

B ru n n en 1
Oberrand . . . 248,57
Sohle . . . . 242,97
Sandstein . . 243,97
Wasser . . . . 244,65

2 3 4
249,85 250,39 247,74
244,66 244,39 243,60
244,66 244,72 244,89
244,85 244,74 245,34

5
247.51 
243,21 
244,31
244.51

Der Versuch, an d ieser Stelle durch Schachtbrunnen G rundw asser zu 
erschließen, konnte  von vornhere in  m it drei M öglichkeiten rechnen. Die B runnen 
konnten  -im Bereich der Schotterfüllung einer d iluvialen  Enzrinne das E nzniveau 
erreichen, w enn die eiszeitliche T alrinne  genügend bre it und tief w ar. Sie 
konnten, w enn dies nicht zutraf, w asserführende K luftsystem e des B untsand­
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steins anfahren, oder endlich, w enn der m ächtige Schuttm antel des südlichen 
T alhanges einem  genügend stauenden  U ntergrund  auf lag, einen Schuttw asser­
horizon t treffen.

Schon die genaue U ntersuchung des 1. B runnens füh rte  zu der A uffassung, 
die durch jeden  w eiteren  B runnen bestä tig t w urde, daß es gerade d ie  zuletzt 
genann ten  U nterg rundverhältn isse  w aren, die die röm ischen B runnenbauer an ­
trafen. In jedem  der 5 B runnen erschien an irgend  einem  Punkt des Profils 
der B untsandstein  und die Beobachtung des W assere in tritts  bezeugte in allen 
Fällen  seine Funktion  als w asserstauende Schicht. In den 3 ersten  Brunnen, 
die am O strande der Reihe liegen, w urde dichter k luftloser, in  den w eiter 
w estlich gelegenen  B runnen 4 u. 5 s ta rk  k lü ftiger Fels vorgefunden.

Die Linie der B runnen 1—4, die in der Reihenfolge 1—3—2—4 fast genau 
in e iner Linie liegen, läß t ein  gestrecktes Profil konstru ieren , das über die 
Lagerung des B untsandsteins Aufschluß gibt (Abb. 5).

D anach fällt d ieser zwischen den B runnen 4 u. 2 nu r ganz schwach (23 cm) 
nach O sten  ein, ste ig t nach B runnen 3 w ieder leicht an (6 cm) um m it einem  
deutlichen Sprung nach B runnen 1 abzufallen  (69 cm). V ergleicht m an dam it die

Linie der W asserstände, so zeig t sich, daß sie in ganz gestreckter Linie etw as 
s tä rk e r nach O sten  einfällt. M it der verschiedenen Dichte des Sandsteins hängt 
es w ohl zusam m en, daß die be iden  w estlichen B runnen in dem  k lüftigen 
Sandstein, w ohl auf der Suche nach einer festen  Sohle am tiefsten  in den Fels 
e indringen. D er B runnen 2 b leib t auf der Sandste inoberkan te  stehen, er ist 
v ielleicht nicht ganz fertig  gew orden, w orauf auch die Fundleere  h indeu ten  
könnte. B runnen 3 begnügt sich m it einem  flachen Becken im Fels. N ur der 
B runnen 1, der auch durch seine große W eite  eine Sonderstellung einnimm t, 
h a t ein tiefes, sorgfältig  gearbe ite tes Sam m elbecken im Sandstein.

Frühgeschichtliche Brunnen, die bei A usgrabungen  angetroffen w erden, kön­
nen  in versch iedener H insicht für d ie  E rgebnisse der A usgrabung B edeutung 
gew innen. A ls topographisches E lem ent können  s ie ,. w ie das in Pforzheim der 
Fall w ar, die V orstellungen  von der G liederung des S iedlungsgrundrisses 
ergänzen, wo jüngere  Eingriffe des M enschen zw ar die H ausreste  beseitigen, 
die tiefen  B runnen aber nicht restlos tilgen konnten. Auch für die B eurteilung 
chronologischer F ragen sind die B runnen e iner S iedlung nicht selten  en t­
scheidend. An. ihrem  G rund findet sich näm lich m eist eine G esellschaft von 
Fundstücken, die zwischen der le tz ten  R einigung des Brunnens und dem Zeit-
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P £  H , A« [ga b e .d e r ,S>®dlun9 m  diesen  gelangt sein müssen. So w eit sie 
sid ie r d a tie r te r  sind geben sie e inen sehr genauen  chronologischen Festpunk t 
für das Ende der Siedlung D ie T iefe der Brunnen, ihr festes Um schlossensein 
von  einem  s ta rken  M antel und die fast immer nachträglich erfo lg te Zufüllung
der Brunnen m it F rem dm ateria l beding t in den m eisten  Fällen auch ein? 
ungestö rte  und sichere E rhaltung von Fundstücken in geschlossenem  Zu­
sam m enhang.

V on besonderer W ichtigkeit w ird  dies, w enn der B runnen sich auf einen 
W ass'erhorizont stü tzen  kann, der verhältn ism äßig  unabhängig  von den groß- 
zeitlichen Schw ankungen des G rundw asserspiegels bleibt, und dam it die gleich­
m äßige D urchnässung des Brunneniunterteils, des w ichtigsten Fundhorizontes 
gew ahrt bleibt.

In diesem  Falle erg ib t sich näm lich die M öglichkeit der E rhaltung von Holz 
und anderen  organischen Stoffen und dam it des Einblickes in einen Teil der 
m aterie llen  H interlassenschaft der V ergangenheit, der bei den m eisten  Fund­
stellen  fehlt. A ngesichts solcher, aus B runnen und anderen  nassen  Fundstellen  
geborgener H olzfunde w ird  der ganze Umfang des V erlustes erkennbar, der 
bei a llen  anderen  Fundstellen  hingenom m en w erden  muß, zum al der V ergleich 
m it P rim itivku ltu ren  der Je tz tze it zeigt, m it welch hohem  A nteil die organischen 
Stoffe, insbesondere das Holz, an der handw erklichen und künstlerischen P ro­
duktion und den G erätschaften des täglichen Lebens bete ilig t sind. M it der 
G ötterfigur und dem Joch aus B runnen 1 und Teilen einesi Packsattels aus 
B runnen 4 sind z. T. ganz unbekann te  Dinge ans Tageslicht gekomm en.

N eben diesen G erätschaften  aus Holz en th ie lten  die B runnen aber noch 
eine große Zahl von H olzabfällen, Splittern, abgebrochenen, abgehackten oder 
abgesäg ten  Ä sten  und Zweigen, deren  A rtenbestim m ung eine  H olzliste ergibt, 
die m it gew issen V orbehalten  m it dem  aus anderen  Q uellen  erschlossenen 
V egetationsb ild  der Zeit verg leichbar ist. (Vgl. B eitrag A. FIETZ.) Eine Be­
stim m ung organischer Reste kann  in e inzelnen Fällen sogar H inw eise auf eine 
N aturgeschichte der B runnenfüllung geben. So h a t sich bei B runnen 4 über der 
die Fundstücke deckenden M istschicht (vgl. S. 46) ein zeitw eise stehender W as­
sersp iegel aus R egenw asser gebildet, der zunächst einen m uddeartigen  Schlamm 
absetzte, bis er u n te r B ildung einer to rfartigen  Schicht „verlandete". Leider 
v erh inderten  die technischen Schw ierigkeiten der U ntersuchung innerhalb  des 
engen B runnenschachtes eine genau horizon tierte  Probeentnahm e, die sonst 
sogar den Z eitraum  des O ffenliegens vor der endgültigen A uffüllung des 
Brunnens bestim m en ließe. (Vgl. B eitrag G. LANG.)
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